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DIE SCHNELLSTE AUF STELZEN

HflEI <1 Federnd über die Bahn: Abassia Rahmani, ft hier an den Paralympics 2016 in Rio. k . . S M* . .

Wie Abassia Rahmani zur hoffnungsvollsten Schweizer Para-Sprinterin avancierte DIE SCHNELLSTE AUF
STELZEN Als 16-Jährige verlor sie aufgrund einer bakteriellen Erkrankung beide Unterschenkel. Heute, elf
Jahre später, ist Abassia Rahmani in der Para-Leichtathletik die hoffnungsvollste Schweizer Sprinterin. Die
Geschichte einer Frau, die mit ihren zweiten Beinen fliegen lernte. TEXT: MAC HUBER Wehe, wenn sie mit
ihren Karbon-Stelzen in Schwung kommt. Dann sind selbst ihre normalbeinigen Sprint-Kolleginnen nicht
davor gefeit, überholt zu werden.

«Sprints über 120m oder 150m mag ich am liebsten», sagt Abassia Rahmani. Aus der Kurve heraus
beschleunigen. Und dann auf den federnden HiTech-Prothesen voll durchziehen. Für Abassia Rahmani jedes
Mal ein Flow-Erlebnis. «Das fühlt sich an wie Fliegen», sagt sie mit leuchtenden Augen.

Schade nur, dass der Paralympics-Weltverband das Wettkampfprogramm gestrafft und die Anzahl
Disziplinen reduziert hat. Die 200m beispielsweise, über die Rahmani letztes Jahr Europameisterin wurde,
sind bei Grossanlässen nicht mehr im Programm. Abassia Rahmani muss sich also auf die 100m
fokussieren, jene Disziplin, wo sie zuletzt ihre grösste Schwäche offenbarte: beim Start nämlich. Im Vergleich
zur Konkurrenz kommt die zierliche Zürcherin zu langsam aus den Blöcken. «Ich nehme den Kopf viel zu früh
hoch», erklärt sie selbstkritisch.

Schon nach rund 20 Metern läuft sie aufrecht, während die Weltbesten noch immer beschleunigen. An
diesem Manko hat sie in der Saisonvorbereitung ganz besonders gearbeitet - mit vielen spezifischen Kraft-
und Schnellkraftübungen. NÄCHSTES ZIEL: WM-MEDAILLE Schliesslich will Abassia Rahmani bei den
kommenden Grossanlässen nicht einfach nur dabei sein. «Mein Ziel ist eine Medaille», sagt sie keck, eine
Medaille an der WM im November in Dubai - und eine Medaille bei den Paralympics 2020 in Tokio. Von
Welttitelkämpfen ist sie bislang noch ohne Edelmetall zurückgekehrt.

Bei den Paralympics 2016 in Rio wurde sie Vierte, ebenso bei der WM 2017 in London. «Die Ziele sind
hochgesteckt», bestätigt ihr Trainer Georg Pfarrwaller. Zumal die Rahmenbedingungen nicht ganz fair
erscheinen. Denn Abassia Rahmani, die an beiden Beinen Prothesen benötigt, muss auch gegen
Konkurrentinnen mit nur einer Beinprothese antreten. Ein zusätzliches Handicap, das sie mit ihrem
Kampfgeist und ihrer Ausdauer wettmachen will.



«Abassia ist extrem fleissig und stets auf der Suche nach der Perfektion», sagt Trainer Pfarrwaller. So hat sie
Ende 2018 ihren 70-Prozent-Job als kaufmännische Angestellte aufgegeben, um sich noch gezielter ihrem
Sport widmen zu können. «Dreiviertel-Profi» nennt sie sich heute. Neben dem Sport macht sie die
Berufsmatura, geht zweieinhalb Tage pro Woche in die Schule. Ab nächstem Jahr möchte sie an der HTW
Chur Sportmanagement studieren.

«Die Sportwelt ist für mich die spannendste.» ZUM AUFTAKT EIN WELTREKORD Auch in anderen
Belangen hat sie ihre Effizienz gesteigert: Ihren Wohnsitz verlegte sie von ihrem Elternhaus in Wila ZH in
eine 2-Zimmer-Wohnung in Winterthur, in die Nähe der Leichtathletik-Anlage Deutweg, ihrem zweiten
Zuhause, wo sie bis zu neun Mal wöchentlich trainiert - und «laufend Fortschritte» macht, wie Trainer
Pfarrwaller bestätigt. Beim ersten Saisonrennen, beim Parathletics Grand Prix in Nottwil, stellte sie mit 13,79
Sekunden über 100 m sogleich einen Weltrekord auf, eine Bestmarke in der Kategorie T62, der Athleten-
Klasse mit beidbeinigen Amputationen unterhalb des Kniegelenks. «Ich, die Weltrekordhalterin, das tönt
grossartig», freute sich Rahmani. > Noch vor zwölf Jahren deutete nichts darauf hin, dass Abassia Rahmani
dereinst an internationalen Wettkämpfen für Menschen mit Handicap um Bestzeiten kämpfen würde.

Die Tochter eines Algeriers und einer Schweizerin fuhr Snowboard, ritt mit Pferden aus, turnte und machte
eine kaufmännische Lehre im SBB-Reisebüro. Sie führte das Leben einer ganz normalen Jugendlichen. Bis
zu dem Tag, als ein paar - zu Beginn leicht grippeähnliche - Symptome ihr Leben auf den Kopf stellten.
Meningokokken, lebensbedrohliche Bakterien, lösten bei ihr eine heimtückische Blutvergiftung aus. Die Ärzte
versetzten sie ins künstliche Koma.

Als sie erwachte, waren beide Unterschenkel amputiert - eine lebensrettende Notfallmassnahme. Für die
junge Frau beginnt ein langer Weg in ein neues Leben. Als sie allmählich aus dem Loch herausfindet, das die
Krankheit neben all den Zeichen an Beinen, Fingern und Schultern hinterlässt, sagt sie sich: «Entweder gibst
du jetzt Gas, oder du lässt es bleiben.» Abassia Rahmani entscheidet sich für die kämpferische Variante. Sie
gewöhnt sich langsam an ihre Beinprothesen.

Erst kann sie nur ein paar Minuten lang damit gehen und muss sich gleich wieder setzen. «Wenn du über
Monate nur liegst, sind alle Muskeln weg.» Schon den Arm zu heben, ist zu Beginn ein Problem. Schritt für
Schritt kämpft sie sich vom Leben im Rollstuhl zurück in die aufrechte Haltung. ZWEI PAAR BEINE ZUM
WECHSELN Heute sind die Beinprothesen ihre «besten Freunde», wie sie sagt.

Zwei Paar besitzt sie: eines für den Alltag und eines - die «schönen Beine» - mit verstellbaren Füssen, das
ihr sogar erlaubt, hohe Schuhe zu tragen. «Der Unterschied zwischen mir und den meisten anderen ist, dass
ich am Morgen nicht meine Schuhe, sondern meine Beine anziehe», sagt sie lächelnd. Die Prothesen
schmerzen auch nicht, wie viele Leute meinen. «Das Gewicht wird an den Knien aufgefangen. Es ist, als
würde man in einen massgefertigten Schuh schlüpfen.

» Das Rennen mit Alltagsprothesen sei allerdings gewöhnungsbedürftig: «Es fühlt sich an, als würde man mit
Skischuhen auf den Bus rennen.» BLADES KOSTEN 14000 FRANKEN Im Wartsaal beim
Orthopädietechniker entdeckt sie die Ausschreibung für ein Training mit Heinrich Popow: Der deutsche Athlet
ist oberschenkelamputiert - und Paralympics-Gold-Gewinner über 100m 2012 in London. Rahmani meldet
sich an. Vor Ort darf sie die federleichten Sprintprothesen aus Karbon testen: «Als ich damit über die Bahn
sprintete, war plötzlich die Leichtigkeit von früher zurück», erzählt sie strahlend. BIS 20 STUNDEN
TRAINING PRO WOCHE Statt in die Ferien zu fahren, legt sie ein Jahr lang all ihr Geld zur Seite: 14000
Franken - die Karbonblades kosten so viel wie ein Kleinwagen.

«Cheetah» heissen sie; übersetzt «Gepard». Und tatsächlich: Die Federn erinnern an die Hinterbeine der
schnellsten Raubkatze. «Wenn ich damit über die Rennbahn sprinte, kann ich den Kopf komplett abschalten.
Ich spüre den Wind im Gesicht und die Geschwindigkeit, das ist für mich pure Freiheit.» Im Jahr 2014 beginnt
sie in der Leichtathletik-Vereinigung Winterthur zu trainieren -«So wie andere ihre Schuhe anziehen, ziehe
ich meine Beine an.



» als einzige Handicapierte. «Ich bin gut aufgenommen worden», zeigt sie sich dankbar. Anfangs muss sich
Rahmani erst mal an die Rennfedern gewöhnen - was technisch sehr anspruchsvoll ist, wie ihr Trainer
bestätigt: «Es brauchte viele Trainingsstunden, bis Abassia das Vertrauen hatte, die Karbonfedern voll
einzusetzen.» Langsam tastet sie sich zu härteren Federn vor. Der Härtegrad der Blades bemisst sich nach
Körpergewicht und Muskelkraft, und je härter die Federn, desto besser die Kraftumsetzung.

Das bedeutet: Je stärker Rahmanis Körper, desto härtere Blades kann sie tragen. Deshalb geht sie im
Kraftraum oft ans Limit. «Rumpf ist Trumpf», sagt sie lächelnd. Bei Sprints zieht sie 40-Kilo-Gewichte hinter
sich her. Mittlerweile trainiert sie bis zu 20 Stunden wöchentlich.

Der erste Lohn folgte postwendend: 13,79 Sekunden im ersten Saisonrennen - Weltrekord. Was als
Sensation erscheint, will Abassia Rahmani nicht überbewerten. «Ich bin schon letztes Jahr dreimal schneller
gelaufen», stellt sie klar, «aber eben immer in inoffiziellen Rennen in der Schweiz.» Ihre persönliche Bestzeit
liegt bei 13,47 Sekunden. Aber in Nottwil zählte der Weltrekord, weil die internationalen Vorgaben erfüllt
waren (Zielfoto, Dopingkontrolle, Material- und Grössenüberprüfung).

Und sie habe am Tag X die guten Bedingungen genutzt - und ein wenig Werbung in eigener Sache gemacht.
GEFRAGTE BOTSCHAFTERIN Werbung machen - das gehört für Abassia Rahmani mittlerweile zum Job.
Mit ihren Leistungen, ihrer ungewöhnlichen Laufbahn und nicht zuletzt mit ihrer charmanten Art ist sie zur
gefragten Botschafterin avanciert. Jüngst repräsentierte sie das aufstrebende Leichtathletik-Meeting Citius in
Bern an der Seite von Lea Sprunger, der Europameisterin über 400m Hürden, und Mujinga Kambundji, der
schnellsten Schweizerin ohne Stelzen. Und beim Autosalon in Genf warb sie zusammen mit Ex-
Schwingerkönig Matthias Sempach charmant für ihren Fahrzeug-Sponsor.

«Als ich meinen Job als kaufmännische Angestellte aufgab, befürchtete ich, dass es mir als Leichtathletik-
Profi langweilig werden könnte», sagt sie. Davon könne heute keine Rede sein. Im Gegenteil: sie müsse
darauf achten, dass auch die Erholung nicht zu kurz komme. Alles in allem sei sie «froh, den grossen Schritt
gewagt zu haben». Er soll sie bis nach Paris führen.

Dort finden 2024 die übernächsten Paralympics statt. Auf dem Weg dahin will sie laufend schneller werden
und - wie sie selber sagt - «möglichst oft über die Bahn fliegen». /.


